
Paul Goldmann an Arthur Schnitzler, 20. 1. [1902]

|Berlin, 20. Januar. DESSAUERSTRASSE 19
Mein lieber Freund, daß Du Dir keiner Schuld bewußt biſt, iſt zweifellos, – ebenſo,
daß Du mir ^nienie

^

mit Abſicht wehgethan haſt. Dazu biſt Du viel zu gut und
mir viel zu gut. Deine Schuld liegt dar Trotzdem haſt Du eine Schuld, und ſie

5 liegt darin (Dir unbewußt, mir ſeit Jahren bewußt und recht ſchmerzlich bewußt),
daß in unſerer Freundſchaft Du mir längſt nicht mehr das Gleiche wiedergibſt,
^wasdas

^

ich Dir gebe, – daß Du es Dir fe es Dir, von Dir erfüllt, ſeit Langem abge-
wöhnt haſt, r gründlich auch auf mich einzugehen. Ich lebe mit Dir viel mehr, als
Du mit mir lebſt. Und ich habe ſeit Langem den Eindruck, daß ich (ich muß das

10 Wort wieder gebrauchen, obw obwohl es ^AnDir

^

mißfällt) nicht viel mehr bin,
als eine Bequemlichkeit in Deinem Leben. Die Beweiſe? So etwas kann man nur
fühlen, aber nicht beweiſen. Aber wenn Du Beweiſe willſt, ſo denke an unſeren
Briefwechſel, all’ die Jahre hindurch. Denke |daran, wie viel von Dir darin ſteht
und wie wenig von mir. Oh, es hat an Anfragen nach meinen Erlebniſſen von

15 Deiner Seite nicht gefehlt. Aber Du haſt Dich ſtets leicht dabei beruhigt, wenn
ich mich, wie es zumeiſt geſchah, nicht habe entſchließen können, ſie zu beant-
worten. Nun weiß ich ja, daß in keinem menſchlichen Verhältniß, in der Liebe
ebenſowenig wie in der Freundſchaft, Gleiches für Gleiches gegeben wird. Und
ich verlange auch nicht mehr, da es in Deiner Natur liegt, ſo zu ſein, da ich Dich

20 ſehr lieb habe und da es mir eben darum Freude macht, an Deinem Leben theil-
zunehmen, wenn Du Dich auch an dem meinen ſo wenig betheiligſt. Aber da Du
Dir in Deinem letzten Brief keinen Zwang auferlegt und der Verſtimmung, in die
ein Brief von mir Dich verſetzt, rückhaltslos Ausdruck gegeben haſt, ſo ſehe ich
nicht ein, warum ich nicht auch einmal Dir ſagen ſoll, wie bitter und ſchmerzlich

25 h ich in den letzten Jahren oft das empfunden habe, daß |ich bei Dir die Stärkung
und Aufrichtung, die ich von Deiner Freundſchaft erwartet hatte, nicht habe fin-
den können und daß ich vom Beiſammenſein mit Dir nur noch verſtimmter und
gedrückter heimgekehrt bin. Und das muß umſo mehr geſagt werden, als es in
der letzten Zeit mehrfach dahin gekommen iſt, daß Du, weil Du eben nicht gründ-

30 lich genug auf mich eingehſt, mich ×× nicht verſtanden und mich darum verletzt
haſt. Du haſt, wenn ich mich darüber erregt habe, darin nichts geſehen, als eine
koloſſale Empfindlichkeit. Ich will Dir nur ſagen, daß die Gründe dieſer koloſſa-
len Empfindlichkeit tiefer liegen und daß unſere Differenzen nicht blos daher
gekommen ſind, weil Du ein Feuilleton von mir ungünſtig beurtheilt haſt und

35 weil oder weil Du mir eine »Nachricht« gegeben haſt.
Zweck hat es nicht viel, das Alles zu ſagen. Ändern wird ſich dadurch nichts. Unſer
Verhältniß hat die Geſtalt angenommen, |die es nothwendiger Weiſe annehmen
mußte in Folge der Verſchiedenheit der Lebensſtellungen und der Charaktere. In
ſolchen Verhältniſſen entſcheiden ja ſchließlich auch nicht Raiſonnements ſon-

40 dern Empfindungen. Und über meine Empfindungen Dir gegenüber brauche ich
wohl nicht erſt zu ſprechen, ebenſo wie ich an Deinen aufrichtige freundſchaftli-
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chen Empfindungen zu mir gegenüber nicht den mindeſten Zweifel habe. Aber
ich meine, die »Mißverſtändniſſe« (wie Du es nennſt), die in letzter Zeit zwiſchen
uns vorgekommen ſind, ſollten in Zukunft unterbleiben. Gewiß, wir ſollen nicht

45 als Diplomaten, ſondern als Freunde verkehren. Aber der Freund, kann nicht mit
dem Freund verkehren, ohne ſich iſt im Verkehr mit dem Freunde erſt recht nicht
der Verpflichtung enthoben, ſich zu vergegenwärtigen, was eigentlich in deſſen
Seele vorgeht.
Und nun gib’ mir Deine Hand und ſei von vielmals und von Herzen gegrüßt!

50 Dein Paul Goldmnn
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